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Jugend
führt

Kommando

VON ANDREAS LÖFFLER

N ach so viel Spaß und
Vergnügen nun zu et-
was Ernstem - das in

der Folge den Anstoß für eine
Veränderung lieferte: 2018
kam es in Braunsroda zu ei-
nem schweren Scheunen-
brand. „Nachts um zwei ging
die Sirene; war der halbe Ort
auf den Beinen“, erinnert sich
Knut Kaske. „So professionell
und zügig die freiwilligen Feu-
erwehren aus Herrengosser-
stedt und Eckartsberga auch
handelten: Für mich und mei-
ne Freunde war es extrem bit-
ter, dass wir nur dabeistehen
konnten und uns schlicht die
Kenntnisse fehlten, selbst mit
einzugreifen.“ Ende vom Lied:
„Ein paar Monate später, zwi-
schen zwei Bierrunden bei der
Kirmes, sind dann auf einen
Schlag zehn Leute aus unserer
jungen Generation in die
Braunsrodaer Wehr eingetre-
ten, die wegen Dezimierung
und Überalterung praktisch
nicht mehr aktiv war “, erzählt
Julian Schmidt „Wir haben al-
le zusammen die entsprechen-
de Ausbildung absolviert und
inzwischen schon eine ganze
Reihe von erfolgreichen Ein-
sätzen geleistet - auch hier im
Ort bei einem Garagenbrand.“

Das alles unterstreicht, wie
sehr sich die jungen Leute ih-
rem Heimatort verbunden
fühlen. Was sich zudem daran
ablesen lässt, dass sie mit ih-
ren Ideen noch längst nicht am
Ende sind. „Ich könnte mir
zum Beispiel gut vorstellen,
dass wir auch an die Tradition
des Neujahrssingens, wie ich
es aus meiner eigenen Kind-
heit noch kenne, anknüpfen“,
schlägt Knut Kaske vor. „Mein
Sohn ist jetzt zwei Jahre alt.
Wenn der, wie die vielen Kin-
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der rundherum, vielleicht
sechs oder sieben ist, könnte
es soweit sein.“

Ein solches Neujahrssingen
wäre im übrigen eine schöne
Ergänzung und ein prima Ab-
schluss des „Leuchtenden Ad-
ventskalenders“, den die
Braunsrodaer im vorigen De-
zember auf ihren Grundstü-
cken und in den Fenstern ihrer
Häuser zum zehnten Mal prä-
sentierten (Tageblatt/MZ be-
richtete). Und würde sich defi-
nitiv in den seit 2013 von Syl-
via Böhme herausgegebenen
und von ihr in liebevoller
Kleinarbeit zusammengestell-
ten Foto-Jahrbüchern wieder-
finden, in denen das Dorfleben
nachgezeichnet wird.

Jetzt aber gilt es erst ein-
mal, die Corona-Pandemie zu
überstehen, die - „ich traue es
mich ja kaum auszusprechen“
- zumindest Einwohnerin Hil-
trud Pfeiffer sogar Glück
brachte - und zwar privates.
„Meine Tochter, die Richtung
München gezogen war, hatte
ihr Homeoffice für acht Wo-
chen mal hierher verlegt, da-
mit wir sie bei der Kinderbe-
treuung entlasten. Nun
kommt sie ganz zurück; baut
mit ihrem Mann ein Haus.“

Euphorisches Dreigespann
GESCHICHTE Umtriebe eines Gymnasiallehrers, Gutsverwalters und eines schenkenden Grafen führen zu
einer bedeutenden Sammlung, die heute imMuseum Schloss Neuenburg in Freyburg zu Hause ist.

VON ELLEN KEINDORFF

D ie bereits 1934 er-
folgte Schenkung der
mehr als 800 Stücke
umfassenden Schul-
enburgischen Samm-

lung bildete neben geologischen
Funden aus Freyburg, der Südsee-
sammlung des ersten Museums-
leiters Otto Krauschwitz sowie
vielen anderen geschenkten Ob-
jekten Freyburger Bürger den
hauptsächlichen Schwerpunkt
und Grundstock des 1935 eröffne-
ten Heimatmuseums im Schloss
Neuenburg.

Seit den 1880er-Jahren war im
Schloss der Grafen von der Schu-
lenburg in Burgscheidungen die
bedeutendste private ur- und
frühgeschichtliche Sammlung des
unteren Unstruttales entstanden.
Dem vorausgegangen war eine
umfangreiche Grabungstätigkeit
durch Hermann Größler (1940-
1910). Der Eislebener Gymnasial-
professor, der 1906/07 das früh-
bronzezeitliche Fürstengrab bei
Helmsdorf ausgraben sollte, hatte
einen besonderen archäologi-
schen oder - wieman damals sagte
- altertumskundlichen Interes-
senschwerpunkt: Euphorisch
suchte er nach dem sagenhaften
Ort der Schlacht an der Unstrut
von 531, in welcher die Thüringer
durch das Heer der Franken ge-
schlagen wurden, so dass in der
Folge das Thüringer Königreich
sang- und klanglos unterging. In
der Iring-Saga, in der diese
Schicksalsschlacht literarisch ver-
arbeitet wurde, wird als Thürin-
ger Königssitz der Ort Scithingi
genannt, den Grössler mit der
(Burg-)scheidunger Burg ver-
knüpfte. So wundert es nicht, dass
gerade dem Gebiet in und um
Burgscheidungen seine besondere
Aufmerksamkeit galt. Viele Hü-
gelgräber und Urnenfelder wur-
den durch ihn untersucht.

Grabungen und Feldforschung
Die Grabungen wurden von Größ-
ler in Absprache mit dem Landes-
museum in Halle durchgeführt.
Für einige Grabungstage reiste er
persönlich vor Ort. Die eigentli-
che Hauptarbeit aber oblag sei-
nem Weggefährten Kuntze in
Burgscheidungen. Der Rentmeis-
ter und Gutsverwalter des Grafen
von der Schulenburg unterstützte
Größler tatkräftig, in dem er die

Grabungen vorbereitete und orga-
nisierte, Feldforschungen betrieb
sowie eigenständig Notbergungen
und Nachgrabungen durchführte.
Auch beschäftigte er sich mit dem
Zusammensetzen der bei denGra-
bungen gefundenen, aber zerbro-
chenen Keramikgefäße. Gefunden
haben beide den besagten
Schlachtenort zwar nicht, dafür
aber eine große Anzahl anderer
faszinierender archäologischer
Objekte. Diese verblieben bis auf
wenige Ausnahmen im Schloss
Burgscheidungen.

Bestärkt wurden die Herren
vomGrafenGeorg LudwigWerner
von der Schulenburg (1836-1893).
So regte dieser 1884 und 1889 die
Öffnung zweier Hügelgräber auf
dem Burgscheidunger Anger so-
wie auf dem Heidelberge bei
Tröbsdorf an. Die dabei durch
Größler und Kuntze gemachten
Funde bildeten denAnfang der so-
genannten Schulenburgschen

Sammlung. Viele weitere sollten
folgen. Hinzu kamen einzelne
Funde, die Landwirte, Tagelöhner
oder auch Amtsdiener und Pasto-
ren auf den von ihnen bearbeite-
ten Ackerflächen machten und
bereitwillig für die Sammlung
überließen. Auch wenn nach heu-
tigen Maßstäben die damaligen
Grabungen nur sporadisch doku-
mentiert wurden und somit eher
einer planlosen Wegnahme gli-
chen, erfasste Kuntze immerhin
in einem tabellenartigen, durch-
nummerierten Verzeichnis mit
der sauberen und erfahrenen
Handschrift des Verwalters die er-
grabenenObjekte, denOrt und die
Zeit des Fundes und vermerkte
die eine oder andere Besonder-
heit. Bis 1909 verfasste er zusätz-
lich einige wenige Fundberichte.
Größler nahm die vielen Objekte
zum Anlass, mehrere längere Bei-
träge zu den Funden in und um
Burgscheidungen zu verfassen.

Auch nach dem Tod des Grafen
1893 riss die Zusammenarbeit der
beiden archäologiebegeisterten
Männer nicht ab, deren Wirken
um 1900 seinen Höhepunkt fin-
den sollte.

Weitere Räumlichkeiten
Bereits 1898 war die Anzahl der
ur- und frühgeschichtlichen Ob-
jekte scheinbar auf ein so großes
Maß angewachsen, dass Kuntze
unterstützt von Größler und ohne
Zweifel in Absprachemit der gräf-
lichen Familie im Schloss Burg-
scheidungen für die Aufbewah-
rung und Präsentation der Samm-
lung eigene Räumlichkeiten ein-
richten konnte. Hierzu ließ er ei-
gens Schrankmöbel nach Art und
Vorbild der Vitrinen im Provinzi-
almuseum Halle anfertigen. Die
Zusammenarbeit zwischen Kunt-
ze und Größler endete mit dem
Tod Größlers 1910. Aber bis in die
1930er-Jahre hinein konnte die

Sammlung von Besuchern auf An-
frage im Schloss Burgscheidungen
besichtigt werden.

Als die Idee eines Heimatmu-
seums in der Neuenburg konkre-
ter wurde, war dies vermutlich
Gelegenheit für den Grafen Adel-
bert Werner von der Schulenburg
(1885-1951), seine Sammlung ei-
nem wesentlich größeren Publi-
kum zeigen zu können, als es im
kleinen Burgscheidunger Privat-
museummöglichwar. Da es in den
Museumsräumlichkeiten der
Neuenburg keine Magazine gab,
wurde die Sammlung vollständig
im Bereich des heutigen Fecht-
saals schaudepotartig als soge-
nannte „Schulenburg’sche Stif-
tung“ in Tisch- und Schrankvitri-
nen präsentiert.

Verlust durch Plünderungen
Mit den Plünderungen und Zer-
störungen des musealen Bestan-
des im Frühjahr 1945 ging jedoch
ein Großteil der Sammlung un-
rettbar verloren. Nur wenige Ob-
jekte, teils erheblich beschädigt
oder nur fragmentarisch erhalten,
konnten durch Museumsleiter
Hellmut Drescher im Nachgang
noch geborgen und somit gesi-
chert werden, was sich als äußerst
mühselig darstellte. An vielen der
geretteten, aber zerbrochenen
Keramiken fehlten beispielsweise
die alten Inventarnummern. Eine
Zuordnung zum ursprünglichen
Fundort oder in den Fundzusam-
menhang war daher teilweise nur
nach akribischer Sucharbeit mög-
lich. Das einstmals von Gutsver-
walter Kuntze erstellte Inventar-
verzeichnis war dabei eine wichti-
ge Hilfe und gilt für die Sammlung
als ältester schriftlicher Beleg.

Bei allem Unglück durch die
1945 erfolgte Zerstörung, zeichnet
sich im Rückblick eine positive
Entwicklung ab. Denn die weni-
gen erhaltenen Objekte bildeten
Anfang der 1950er-Jahre einen
Grundstock für die Einrichtung
des zweiten Museums im Schloss
Neuenburg. Ohne das persönli-
che, uneigennützige Engagement
so vieler Beteiligter über mehrere
Generationen hinweg wäre dies
sicher nicht möglich gewesen.
››Die Autorin dieses Beitrages, Ellen
Keindorff, arbeitet als Kustodin im Mu-
seum Schloss Neuenburg. Die Laucha-
erin, die Museologie an der Hochschule
für Technik, Wirtschaft und Kultur in
Leipzig studierte, widmet sich dem Fun-
dus und kuratiert Ausstellungen.

Besondere Stücke der Schulenburgischen Sammlung (im Uhrzeigersinn): Spinnwirtel aus verschiedenen Zeiten - von der

Jungsteinzeit bis zumMittelalter, kleines Pferdchen aus grauem Ton gebrannt mit einer schwarzen Glasur aus dem 12.

Jahrhundert, Innungslade derWeber-, Wirker- und Siebmacher zu (Bad) Bibra von 1771, Töpfchenmit Griffansatz aus der

Jungsteinzeit, gefunden 1872 amWeg zwischen Laucha und Kirchscheidungen (siehe Aufschrift).

Ellen Keindorff, Kustodin imMuseum Schloss Neuenburg, mit Stücken der Schulenburgischen Sammlung. FOTOS (5): TORSTEN BIEL
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